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Die Personaldecke in 
der Landespolizeidi-

rektion schrumpft jeden 
Monat weiter. Zu wenig 
Personal wird aufgenom-
men, zu viele Austritte 
während der Polizeigrund-
ausbildung und Kündi-
gungen von KollegInnen 
die seit Jahren exekutiven 
Außendienst versehen. 
Wie lange kann der Poli-
zeibetrieb noch aufrecht-
erhalten werden, was sind 
die Gründe dafür und wie 
geht es weiter?  Ein Tatsa-
chenbericht unter Einbin-
dung von Betroffenen und 
Verantwortlichen.
Die Baby Boomer Generati-
on geht in Pension und die 
geburtenschwachen Jahrgän-
ge bestimmen den Arbeits-
markt. Das sind die Haupt-

argumente für das Innenmi-
nisterium, um die Personal-
not zu erklären. Es stimmt 
teilweise, von 1970 bis 1980 
wurden tausende PolizistIn-
nen aufgenommen, um die 
damals herrschende Perso-
nalknappheit auszugleichen. 
Es war klar, dass diese irgend-
wann ihren verdienten Ruhe-
stand antreten. Auf diese Tat-
sache haben wir Personalver-
treter schon ab 2005 

FSG Personalvertretung 
weist seit 2005 auf den zu 
erwartenden Personalnot-

stand hin

hingewiesen. „Es sei ein 
Blödsinn was die Personal-
vertretung da von sich gibt, 
die Zahlen stimmen nicht“ so 
eine Aussage des Dienstge-

bers. Wir wurden sogar be-
schuldigt, absichtlich zu lü-
gen. Der Dienstgeber argu-
mentierte, er werde schon 
rechtzeitig reagieren.
Fakt ist, es gehen jedes Jahr in 
Wien ca. 200 Beamte in den 
Ruhestand. Um dies auszu-
merzen, wird krankhaft ver-
sucht Personal zu rekrutieren. 
Das BMI genehmigt dem Po-
lizeipräsidenten ca. 500 Po-
lizistinnen und Polizisten je-
des Jahr für Wien aufzuneh-
men. Wirklich aufgenommen 
wurden in diesem Jahr mit 
Stand 1. September 267 Po-
lizeischülerInnen. Viel schlim-
mer aber noch sind die frei-
willigen Austritte der Schüle-
rInnen aus der Polizeischule. 
Von 1.1.2022 bis 1.9.2022 
haben bereits 116 ihren frei-
willigen Austritt erklärt. Das 

sind mehr als 30 Prozent der 
im Vorjahr aufgenommenen 
PolizeischülerInnen. 
Wie kommt es zu den Aus-
tritten, wann entscheiden 
sich die KollegInnen dazu 
und warum? Die größte An-
zahl an Austritten erfolgt in-
nerhalb der ersten drei Aus-
bildungsmonate, kurz vor der 
Praxis I und nach der Dienst-
prüfung, wenn die Praxis II 
angetreten wird.
Dazu muss man festhalten, 
dass beim Recruiting von 
900 Interessenten nur 300 
die Aufnahme positiv ab-
schließen, man spricht zirka 
von einem Drittel. Zumeist 
ist es so, dass es mehr Aus-
bildungsplätze gibt als zuge-
lassene Bewerber. Somit wer-
den alle aufgenommen, auch 
BewerberInnen mit geringen 
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BewerberInnen mit gerin-
gen Aufnahmepunktezah-
len führen automatisch zu 

einer höheren Drop Out 
Quote

Aufnahmepunktezahlen, was 
automatisch zu einer hö-
heren Dropout Quote führt. 
Wie angesprochen kommt es 
bereits in den ersten drei Mo-
naten zu den ersten Austrit-
ten, das Bildungsniveau ein-
zelner Teilnehmer sei zu ge-
ring, viele haben eine Lern-
schwäche oder kommen mit 
dem Lerndruck nicht zurecht, 
so die Angaben von Polizei-
schullehrern. Die Art zu ler-
nen, fällt ebenfalls vielen 
schwer, PolizeischülerInnen 
mit Matura oder gar einem 
Hochschulstudium werfen 
das Handtuch, da viele Ge-
setzesmaterien auswendig 
gelernt werden müssen. Ar-
gumentiert wird dies mit der 
Abrufbarkeit des Gelernten 
in einer Stresssituation. Nur 
auswendig gelerntes Wissen 
kann lt. Lehrpersonal rich-
tig und schnell angewen-
det werden. Als Beispiel wird 
ein möglicher Waffenge-
brauch genannt, bei dem in 
Sekunden entschieden wer-
den muss, ob ein Schusswaf-
fengebrauch bei einer Amts-
handlung gerechtfertigt ist, 
oder nicht. Manche/r Bewer-
berIn hat sich die Polizei-
schule einfach leichter vor-
gestellt, lernt zu wenig und 
nicht von Beginn an mit und 
kann dieses Wissensvakuum 
nicht mehr auffüllen. Die Lei-
stungslimits im Sport, wie 
Schwimmen und Laufen, stel-
len auch Viele vor ein nicht 
lösbares Problem. Zum einen 
meinen sie, diese Limits wür-
den ja eh nicht so genau kon-
trolliert, zum anderen glau-
ben sie darüber verhandeln 
zu können, oder sie über-
schätzen sich maßlos.

Bevor die Anwärter die Praxis 
I absolvieren, muss eine Ab-
schnittsprüfung abgeschlos-
sen werden, bei welcher das 

gesamte gelernte Wissen des 
ersten Jahres abgerufen wer-
den muss. Das stellt viele vor 
eine große Herausforderung 
und sie entschließen sich für 
den freiwilligen Austritt. In 
der Praxis angekommen wird 
oft erkannt, dass der Poli-
zeiberuf nicht ihren Vorstel-
lungen entspricht oder 

Viele Bewerber haben sich 
den Polizeiberuf ganz an-

ders vorgestellt

anders als im Fernsehen ab-
läuft. Sie müssen Tätigkeiten 
erledigen, welche sie nicht 
erwartet haben. Manche be-
klagen wenig motivierte Aus-
bildungsbeamte, oder die-
se haben ebenfalls erst vor 
kurzem ihre Ausbildung ab-
solviert und können daher 
die notwendige Erfahrung 
nicht weitergeben. Der teil-
weise militärisch organsierte 
Polizeialltag stellt Auszubil-
dende auch vor ein Problem, 
was möglicherweise daran 
liegt, dass Betroffene nicht 
den Präsenzdienst abgeleistet 
haben und sie in diesem Be-
reich Neuland betreten.
Spr icht man die Schüle-
rInnen, die die Ausbildung 
abgebrochen haben auf den 
Grund dafür an, dann be-
gründen sie es damit, es nur 
versucht zu haben, aber es 
ihnen gar nicht so wichtig 
sei PolizistIn zu werden. Be-

merkt wird, dass die finanzi-
elle Abgeltung in der Ausbil-

dung von den Ausgetretenen 
nie als Grund genannt wird.
Haben sie die Polizeischu-
le dann doch hinter sich ge-
bracht und die Dienstprüfung 
positiv abgelegt, kommen sie 
in die Praxis II, welche sie 
noch positiv absolvieren müs-
sen. Auch dort entscheiden 
sich noch Viele den Polizei-
beruf nicht weiter ausüben 
zu wollen. Grund sind oft die 
aufgrund der Personalknapp-
heit zu leistenden Überstun-
den. Das Leben wird auf den 
Dienstbetrieb und den

Grund für die Austritte sind 
auch zu viele Überstunden 
- Work-Life-Balance nicht 

vorhanden

Schicht- und Wechseldienst 
umgestellt. Die gewohnte 
Work-Life-Balance ist nicht 
mehr vorhanden.
Die freiwilligen Austritte stel-
len die eine Seite des Perso-
nalnotstandes dar, die Ver-
setzungen und Dienstzutei-
lungen zu Sondereinheiten 
und in die Bundesländer, die 
andere. Aktuell sind mehr als 
400 MitarbeiterInnen nicht 
auf ihrer Dienststelle in Wien 
und dem Bundesministeri-
um für Inneres ständig zu-

gewiesen.  Leider kündigen 
auch immer mehr fertig aus-
gebildete KollegInnen, im 
Jahr 2022 derzeit 45 allein 
in Wien. Die Gründe hier-
für sind ebenfalls mannigfal-
tig. Der Personalmangel und 
die dadurch überhandneh-
menden Überstunden sind 
für viele der Hauptgrund. Das 
Privatleben kann nicht mehr 
so geplant werden wie vorge-
sehen, Urlaube müssen kon-
sumiert werden, nicht für die 
Erholung, sondern um am ei-
genen Familienleben teilneh-
men zu können. Viele bemän-
geln den Umgang der Vorge-
setzten, soziale Kompetenz 
seien bei vielen eine Fehlan-
zeige. Die versprochene Ver-
setzung in ein Bundesland 
oder eine andere Abteilung, 
die nicht durchgeführt wur-
de, Sinnhaftigkeit von Amts-
handlungen und Perspekti-
venlosigkeit bei der Dienst-
versehung auf einer Polizei-
inspektion, werden sehr oft 
genannt. Die Zusammenar-
beit mit dem Landeskriminal-
amt, die Gefährdung im exe-
kutiven Außendienst werden 
ebenfalls als Argument ange-
führt. Was allerdings 

Die Wertschätzung für die 
Arbeit auf einer Polizeiin-

spektion fehlt

alle Befragten anführen und 
was ihrer Meinung nach das 
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größte Problem sei, ist die 
mangelnde Wertschätzung 
der Arbeit, die auf Polizeiin-
spektionen geleistet wird. Ih-
rer Meinung nach wird jede 
Tätigkeit, die sonst niemand 
erledigt will, auf die unterste 
Ebene delegiert. Nach dem 
Grund ihres Versetzungs-
wunsches befragt, antwortet 
ein Großteil der Befragten, 
egal in welcher Abteilung, 
„Hauptsache weg von der 
Polizeiinspektion“.
Setzt die Landespolizeidirek-
tion Maßnahmen gegen die 
geplante Kündigung einer 
Kollegin oder eines Kollegen? 
Meiner Meinung nach zu we-
nig. Ein Feedbackbogen der 
MitarbeiterInnen-Betreuung 
wird ihnen übermittelt, wel-
chen sie ausfüllen und zu-
rücksenden können. In den 
seltensten Fällen führt der 
Vorgesetzte ein persönliches 
Gespräch, was die Gründe 
hierfür seien oder versucht 
Argumente für einen Wider-
ruf zu vermitteln.
Den Stein der Weisen für die-
ses Problem gegenwärtig zu 

finden wird schwierig. Tat-
sache ist, dass das Problem 
nicht plötzlich entstand, son-
dern der Dienstgeber fast 
zwei Jahrzehnte Zeit hatte 
darauf zu reagieren. Jetzt ist 
es zu spät, man kann Polizis-
tInnen nicht am Fließband er-
zeugen.
Gibt es Möglichkeiten, die-
sem Trend entgegenzuwir-
ken? Dem Recruiting wird ei-
ne wichtige Rolle zukommen, 
das Polizeischulsystem wird 
zu überdenken sein, aber die 
wichtigste Aufgabe wird die 
Optimierung des Dienstbe-
triebes in Wien sei, um den 
Standort attraktiver zu ma-
chen.

Die Gemeinde Wien unter-
stützt die PolizistInnen seit 
Jahren in allen Belangen.

Die Gemeinde Wien unter-
stützt die Polizei dabei in 
vollen Zügen. In jedem Be-
reich, ob berufl ich, sozi-
al oder privat, sind Benefits 
für den Einzelnen vorhanden.  
Der größte Anteil der Polizei-

arbeit herrscht in Wien, die 
Nebenkosten sind hoch, die 
Zentralstel len okkupieren 
ständig Ressourcen, es fehlt 
an Personal und die Motivati-
on wird immer geringer. Lei-
stung ist in unserer Zeit, wenn 
es objektiv und mit den rich-
tigen Zahlen gemacht wird, 
messbar. Die speziellen Bela-
stungen für die Wiener Kol-
leginnen und Kollegen müs-
sen, auf welche Art auch im-
mer, ihre Anerkennung und 
Abgeltung finden. Ein Vor-
schlag wäre auch, alle Kol-
legInnen, nach deren Ausbil-
dung, wo auch immer sie sie 
in Österreich abgelegt haben, 
eine gewisse Zeit in Wien den 
Dienst, vielleicht mit finanzi-
ellen Anreizen, versehen zu 
lassen. Unumgänglich ist es 
die Polizeiinspektionen zu sa-
nieren und für die Aufgaben 
einer modernen Polizei um-
zurüsten. Manche Personal-
ressourcen können höchst-
wahrscheinlich auch aus an-
deren Abteilungen mobilisiert 
werden. Natürlich benötigt 
ein Arbeitgeber wie die Po-

lizei Tätigkeiten für PolizistIn-
nen, die nicht mehr Exeku-
tivdienst tauglich sind, aber 
manche Aufgaben können 
auch von Vertragsbedienste-
ten geleistet werden und so-
mit werden KollegInnen wie-
der für den exekutiven Au-
ßendienst freigespielt und 
die Polizeiinspektionen wie-
der aufgestockt.
Als Lügner werden wir nicht 
mehr bezichtigt, denn der 
Personalnotstand ist allen 
Verantwortlichen bekannt 
und sie suchen händeringend 
nach Lösungen, leider zu 
spät. Sie werden Ursachen-
forschung betreiben und Re-
formen initi ieren müssen, 
denn sonst sinkt die Motivati-
on weiter, der Personalstand 
wird noch geringer und sie 
werden Dienststellen schlie-
ßen müssen.
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